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Vor ein1gen Jahren hbesuchte ich mi1t {u  = 1st nıcht VO  — AMeser Welt“ Ja, Qieser
anderen Franzıskanern dQas Europälsche onı 1sT völlig anders als dIie Mächt1-
Parlament ın Straßburg. Eın Vertreiter gen Aleser Welt Seın Palast wWar e1in
des Vatlkans unNns urc dIie 1MPO- sta SCINE Nachbarn ATINE Hırten-
Santien Gebäude Am Ende UNSCIECS famıllien, SC1INE teunde einfache F1-
undgangs Iragte Ce1nNer der Mitbrüder scher, SC1IN kKeg]lerungsprogramm e1in
den Prälaten, der Vatlkanstaat kandal für den Kalser und den Tempel.
1er 11UT Beohbachter-Status habe IIe er ug &e1INe Dornenkrone, wurde eTfol-
nNIwOrT War klar und hrliıch gemelnnt. tert und wählte Ireiwillıg dQas Kreuz als
Nur Demokratien könnten VO MIıt- ToOnN. 1ele önıgtüumer der eltge-
gliedschaft 1 Europälschen Parlament schichte SsSind hereIits ın Vergessenheit
innehaben, der Vatıkan S£1 aber doch geraten, Qas VO  — esus 1st hıs heute le-
C1INe „Monarchie“. Wır VOT Qieser bendig.
Aussage zunächst schr überrascht, den- ber Ae Hauskıirche der ersten (hrnsten
och fanden wWITr Qiese Einschätzung des wurde 1 aule der Jahrhunderte 1 -
Kirchendiplomaten nıcht Sanz abweg]g. IET größer, mächüger und reicher. MoO-
In der Passionsgeschichte ach Onan- narchische Züge raubten ihr mehr und
NS ra Pıilatus den gefangenen esus mehr AIie ursprüngliche IdenUtät VO  —

„BI1st Au der onı der Juden?“ In SC1INer e1nem \  on1  um, QdQas dennitiv nıcht
164 nNIwOrT stellt esus klar „Meın ÖN1g- VOT Qieser Welt SC1IN Ssollte del wurde164

Vor einigen Jahren besuchte ich mit 

anderen Franziskanern das Europäische 

Parlament in Straßburg. Ein Vertreter 

des Vatikans führte uns durch die impo-

santen Gebäude. Am Ende unseres 

Rundgangs fragte einer der Mitbrüder 

den Prälaten, warum der Vatikanstaat 

hier nur Beobachter-Status habe. Die 

Antwort war klar und ehrlich gemeint. 

Nur Demokratien könnten volle Mit-

gliedschaft im Europäischen Parlament 

innehaben, der Vatikan sei aber doch 

eine „Monarchie“. Wir waren von dieser 

Aussage zunächst sehr überrascht, den-

noch fanden wir diese Einschätzung des 

Kirchendiplomaten nicht ganz abwegig. 

In der Passionsgeschichte nach Johan-

nes fragt Pilatus den gefangenen Jesus: 

„Bist du der König der Juden?“ In seiner 

Antwort stellt Jesus klar: „Mein König-

tum ist nicht von dieser Welt.“ Ja, dieser 

König ist völlig anders als die Mächti-

gen dieser Welt. Sein Palast war ein 

Kuhstall, seine Nachbarn arme Hirten-

familien, seine Freunde einfache Fi-

scher, sein Regierungsprogramm ein 

Skandal für den Kaiser und den Tempel. 

Er trug eine Dornenkrone, wurde gefol-

tert und wählte freiwillig das Kreuz als 

Thron. Viele Königtümer der Weltge-

schichte sind bereits in Vergessenheit 

geraten, das von Jesus ist bis heute le-

bendig. 

Aber die Hauskirche der ersten Christen 

wurde im Laufe der Jahrhunderte im-

mer größer, mächtiger und reicher. Mo-

narchische Züge raubten ihr mehr und 

mehr die ursprüngliche Identität von 

einem Königtum, das definitiv nicht 

von dieser Welt sein sollte. Adel wurde 
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en en auch ın der IC Im MIıt- WITKIIC evangelisches en und dele-
telalter strehte en Franzıskus VOTl AÄASS]1- giert Qamıt iıhn dIie radıkale und
S] zunächst Ailesen en gesellschaftlı- mIıssverständliche üOption Jesu für OQıe
chen an ber 0S kam es Sanz rmen, ehben 1in önıgtum, dQas nicht
anders! Der Junge MannV als VOTl AMeser Welt 1sSt. Ug ol UOUJU
Möchtegern-Kitter, wurde ran und Ihe Armutsdiskussion ın den mehr als
am Halluzinatlonen. Er tTuUurzte 8(I() Jahren UNSCICS Ordens schlug 11 -
gleichsam VO er und Tand sich auf IET wIeder hohe ellen ES kam E1-
ugenhöhe m1t den Aussätzıgen W1e- NCr ach dem Sozlologen Max er
der, außerhalb der Stadtmauern VO  — klassıschen „Veralltäglichung“ des UT -

SS1S51 Mit e1ner 80-Grad-Wende VCI- sprünglichen Iranzıskanıschen ('harıs-
zichtete auf Qas Frbe SC1INES reichen I11Na4as. ber ( gab ın uUuNScCIET langen ()r-
aters, pfllegte dIie Leprakranken, ATNLT1-— densgeschichte auch 1mMMmMer wIieder

alle Geschöpfe SC1INE Geschwister, Brüder, Oie sich auf Oie Iranzıskanı-
verdiente SCIN rot als Hilfsarbeiter und schen Quellen besonnen aben, WIE (

Zog mıt Qieser radıikalen Umkehr ImMmmMmer zuletzt Ja auch Qas IL Vatiıkanısche
mehr begeisterte nhänger ın SeEINeN Konzil gefordert hat S1e stellten sich
ann. Im rTraum 111 C1INe einladende unerschrocken Ae eIte VO  — erarm-
StT1ımme Sehört en „Franzılskus, sech ten und gesellschaftlıch Ausgestoße-
und hau meiıIne IC wIeder auf. S1e NEIL, WEEeNnN S1e el auch nıcht selten
1€ ın Kumen Zunächst begann CT, ihr elgenes en Msklerten. Doch wWIT
Ae verlallenen Gotteshäuser ın MDTN- Franzıskaner heute Sind niıcht schon

wIederaufzubauen. ber dQann mach- eshalb überzeugend, we1l wWIT Qiese
sich m1t SeEINeN ersten ern auf entschledenen Brüder erinnern. on

den Weg ach Kom und hat aps Inno- Franzıskus warnte SC1INE Gefährten 11 -
INr wleder, niıcht 11UT dQas en derZ117 I1{ Erlaubnis, dQas Evangellum

ohne Umschweife als SC1INE Ordensrege eilıigen predigen, SsONdern sich
en dürfen selhst auf einen sgradlinigen Weg ın der
Der Franzıskushlim VOT Franco efnrel- Nachfolge OChnsy machen.
11 hat auf mich ZWarTr 1mM Mer recht kıt- Als Jetzt Ae Wahl des Papstes auf
SC gewirkt, abher VO  — der S7Zzene VOT dem Peterplatz ın Kom ausgerufen WUT-

dem aps War ich begelstert. enn In- de, en wWIr uns natürlich gefreut,
NOZEINZ, 1N MıtLten VO  — a ]] dem rTun weIl gerade 1in Jesunt den amen Fran-
und FPomp des damalıgen Kırchenstaa- z1skus ewählt hatte Und SOfort egan-
LES, umgeben VO  — reich gekleideten NCNn Ae Medien, uUNSCIE Klöster he-
Kirchenfürsten, erklärt dem Armen AUS sturmen, UNSCEIC Meiınung ZU TICU

SS1s1, AQass CT, der Nachfolger etr]1, gewählten aps erfragen und UNSCEIC

doch eigentlich als Erster dQas vangell1- m1t ı1hm verbundenen Hoffnungen
Jesu Christy en un vorleben hören. Doch €] können und wollen

MUSSE. Er Ssiecht abher ohl traurıg e1Nn, WIFTF UNSETIC Optuon für Ae Armen nıcht
AQass Aiıes ın den mıttelalterlichen Um- den aps zurückdelegileren. Das
ständen ohl nicht mehr als &e1INe I1lusı- Evangelıum ruft unNns alle gemelnsam ın

SC1IN könne. Und dQdann S1DL CT Fran- Ae Verantwortung, Qas 1st IMIr klar Als
z1skus SeEINenN päpstlichen e  en für en ich mMeiıne persönlichen Hoffnungen 1m 163165
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nein Ideal – auch in der Kirche. Im Mit-

telalter strebte ein Franziskus von Assi-

si zunächst diesen hohen gesellschaftli-

chen Stand an. Aber es kam alles ganz 

anders! Der junge Mann versagte als 

Möchtegern-Ritter, wurde krank und 

bekam Halluzinationen. Er stürzte 

gleichsam vom Pferd und fand sich auf 

Augenhöhe mit den Aussätzigen wie-

der, außerhalb der Stadtmauern von 

Assisi. Mit einer 180-Grad-Wende ver-

zichtete er auf das Erbe seines reichen 

Vaters, pflegte die Leprakranken, nann-

te alle Geschöpfe seine Geschwister, 

verdiente sein Brot als Hilfsarbeiter und 

zog mit dieser radikalen Umkehr immer 

mehr begeisterte Anhänger in seinen 

Bann. Im Traum will er eine einladende 

Stimme gehört haben: „Franziskus, geh 

und bau meine Kirche wieder auf. Sie 

liegt in Ruinen.“ Zunächst begann er, 

die verfallenen Gotteshäuser in Umbri-

en wiederaufzubauen. Aber dann mach-

te er sich mit seinen ersten Brüdern auf 

den Weg nach Rom und bat Papst Inno-

zenz III um Erlaubnis, das Evangelium 

ohne Umschweife als seine Ordensregel 

leben zu dürfen. 

Der Franziskusfilm von Franco Zeffirel-

li hat auf mich zwar immer recht kit-

schig gewirkt, aber von der Szene vor 

dem Papst war ich begeistert. Denn In-

nozenz, inmitten von all dem Prunk 

und Pomp des damaligen Kirchenstaa-

tes, umgeben von reich gekleideten 

Kirchenfürsten, erklärt dem Armen aus 

Assisi, dass er, der Nachfolger Petri, 

doch eigentlich als Erster das Evangeli-

um Jesu Christi leben und vorleben 

müsse. Er sieht aber wohl traurig ein, 

dass dies in den mittelalterlichen Um-

ständen wohl nicht mehr als eine Illusi-

on sein könne. Und dann gibt er Fran-

ziskus seinen päpstlichen Segen für ein 

wirklich evangelisches Leben und dele-

giert damit an ihn die radikale und un-

missverständliche Option Jesu für die 

Armen, eben ein Königtum, das nicht 

von dieser Welt ist. 

Die Armutsdiskussion in den mehr als 

800 Jahren unseres Ordens schlug im-

mer wieder hohe Wellen. Es kam zu ei-

ner nach dem Soziologen Max Weber 

klassischen „Veralltäglichung“ des ur-

sprünglichen franziskanischen Charis-

mas. Aber es gab in unserer langen Or-

densgeschichte auch immer wieder 

Brüder, die sich auf die franziskani-

schen Quellen besonnen haben, wie es 

zuletzt ja auch das II. Vatikanische 

Konzil gefordert hat. Sie stellten sich 

unerschrocken an die Seite von Verarm-

ten und gesellschaftlich Ausgestoße-

nen, wenn sie dabei auch nicht selten 

ihr eigenes Leben riskierten. Doch wir 

Franziskaner heute sind nicht schon 

deshalb überzeugend, weil wir an diese 

entschiedenen Brüder erinnern. Schon 

Franziskus warnte seine Gefährten im-

mer wieder, nicht nur das Leben der 

Heiligen zu predigen, sondern sich 

selbst auf einen gradlinigen Weg in der 

Nachfolge Christi zu machen. 

Als jetzt die Wahl des neuen Papstes auf 

dem Peterplatz in Rom ausgerufen wur-

de, haben wir uns natürlich gefreut, 

weil gerade ein Jesuit den Namen Fran-

ziskus gewählt hatte. Und sofort began-

nen die Medien, unsere Klöster zu be-

stürmen, um unsere Meinung zum neu 

gewählten Papst zu erfragen und unsere 

mit ihm verbundenen Hoffnungen zu 

hören. Doch dabei können und wollen 

wir unsere Option für die Armen nicht 

an den Papst zurückdelegieren. Das 

Evangelium ruft uns alle gemeinsam in 

die Verantwortung, das ist mir klar. Als 

ich meine persönlichen Hoffnungen im 



nternet kommentlerte, kam über Face- (018 für (jottes Schöpfung aher VOT

hook Prompt en knüscher OmmMentar em e1iNe are evangelische UÜption
AUS e1iner OÖsterreichischen Benedi  1Ne- für Ae Armen amı ware aps Fran-
rabtel, H ich denn dQas es auch selber z1skus nıcht 11UrTr als Jesunt ın der „Ge-
en würde, Was ich VO aps sellschaft Jes  . Als erster Ssücdamenka-
Qa es erwarte ber Maßstabh für nıscher erhmrte der weltweıten IC
einen Papst, der sich Franzıskus kann Franzıskus OQıe Theologie der Be-
1st natürlich nıcht meın armseliges Le- Irelung, ach dem eisple Jesu, Jetzt
hben als Franzıskanerbruder heute, S(}I1-— ZU!T (C'hefsache machen.
dern Oie erte des Evangellums, Oie
sıch ın Jesu LebenszeugnI1s zeıgen.
Der rTühere Erzbischof VO Buenos
1lres, [018 Mano Bergoglio, kennt Ae
krassen Unterschlede zwıschen Arm
und e1c ın SC1INer Helmat 11UTr SuL Je gedruckte AusgabeArgentinien hatte ZWar mal den Ruf E1-—
NS recht wohlhabenden Landes, aber
heute secht auch ler WIE überall ın
Lateinamenka OQıe Jel zın lerte SO7]ale
Schere, über ()() Jahren vangel1-
Jerung, 1mMmMer weIllter aUseImander. ES Und 0S S1bt schon zahlreiche OInun:
kommt ZUT Verarmung großer gesell- weckende Zeichen AUS Kom aps
schaftlicher Gruppen Erzbischof ergo- Franzıskus vereinfacht die päpstliche
110 hat ın SC1INer IHÖöZese regelmäßig Kleiderordnung, begnügt sıch m1ıt
Suppenküchen, syle für äaltere Men- schlichteren TIransportmitteln, verzich-
schen und Straßenkinderprojekte he- tel auf hbesondere Throne, umarmı(t
sucht Man Nannte iın Hebevoll den ZU Entsetzen der Sicherheitskräfte
99-  ardına. der ÄArme  . Nach der ]Jüngs- Hebevaoll Kiınder un Behinderte auf
ten Papstwahl 111 CT Jetzt Anwalt der dem Petersplatz, wäscht und küsst ]Jun-
verarmten Menschen weltweıt leiben gen Gefangenen die Füße, hetet und
Iheser „Franziskus VO  — Kom  0. 1st MIr pendet STOBZUg1Ig für OQıe vIelen pier
schr 1llkommen NSsSere Kırche kann der Flutkatastrophe ın Buenos lres,
heute den e  e1s VO  — SS1S VOTl dem wünscht nıcht, WIE ( ach dem e  en
Ja schon Ae Rede WAafT, gul gebrauchen, „urbl al Orb1ı“ üblich WAafl, ın über
und Qas nıcht 11UT 1 interreli1g1ösen Sprachen TO stern, aher Ordert m1t
Friedensgebet. Ich wünsche dem klaren Worten YMeden LÜr AIie Krlegs-
aps J7el Mut ZU Wiederaufbau der schauplätze Qieser Welt SO 111 CT ın
Kırche m1t einfacheren und Lransparen- Worten und (Jesten den Menschen und

Strukturen, en unerschütterliches Ihren Otfen ahe SC1IN.
Eiıntreten für SOzZ]lale Gerechtigkeit Dennoch hbleibt abzuwarten, WIE aps

Franzıskus ın den hbekannten und Ofturc Verteldigung der ur er
Menschen, unermüdliches erben für unüberwindbar scheinenden Problem-
weltweıte Geschwisterlichkeit zwıischen kreisen VO  — Welt und Kırche e  un

166 Menschen und atlonen, prophetische hbeziehen WITrd. Ich wünsche MIr VO  —166

Internet kommentierte, kam über Face-

book prompt ein kritischer Kommentar 

aus einer österreichischen Benediktine-

rabtei, ob ich denn das alles auch selber 

leben würde, was ich vom neuen Papst 

da so alles erwarte. Aber: Maßstab für 

einen Papst, der sich Franziskus nennt, 

ist natürlich nicht mein armseliges Le-

ben als Franziskanerbruder heute, son-

dern die Werte des Evangeliums, die 

sich in Jesu Lebenszeugnis zeigen. 

Der frühere Erzbischof von Buenos 

Aires, Jorge Mario Bergoglio, kennt die 

krassen Unterschiede zwischen Arm 

und Reich in seiner Heimat nur zu gut. 

Argentinien hatte zwar mal den Ruf ei-

nes recht wohlhabenden Landes, aber 

heute geht auch hier – wie überall in 

Lateinamerika – die viel zitierte soziale 

Schere, trotz über 500 Jahren Evangeli-

sierung, immer weiter auseinander. Es 

kommt zur Verarmung großer gesell-

schaftlicher Gruppen. Erzbischof Bergo-

glio hat in seiner Diözese regelmäßig 

Suppenküchen, Asyle für ältere Men-

schen und Straßenkinderprojekte be-

sucht. Man nannte ihn liebevoll den 

„Kardinal der Armen“. Nach der jüngs-

ten Papstwahl will er jetzt Anwalt der 

verarmten Menschen weltweit bleiben. 

Dieser „Franziskus von Rom“ ist mir 

sehr willkommen. Unsere Kirche kann 

heute den „Geist von Assisi“, von dem 

ja schon die Rede war, gut gebrauchen, 

und das nicht nur im interreligiösen 

Friedensgebet. Ich wünsche dem neuen 

Papst viel Mut zum Wiederaufbau der 

Kirche mit einfacheren und transparen-

teren Strukturen, ein unerschütterliches 

Eintreten für soziale Gerechtigkeit 

durch Verteidigung der Würde aller 

Menschen, unermüdliches Werben für 

weltweite Geschwisterlichkeit zwischen 

Menschen und Nationen, prophetische 

Sorge für Gottes Schöpfung – aber vor 

allem eine klare evangelische Option 

für die Armen. Damit wäre Papst Fran-

ziskus nicht nur als Jesuit in der „Ge-

sellschaft Jesu“. Als erster südamerika-

nischer Oberhirte der weltweiten Kirche 

kann Franziskus die Theologie der Be-

freiung, nach dem Beispiel Jesu, jetzt 

zur Chefsache machen.
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Und es gibt schon zahlreiche Hoffnung 

weckende Zeichen aus Rom: Papst 

Franziskus vereinfacht die päpstliche 

Kleiderordnung, begnügt sich mit 

schlichteren Transportmitteln, verzich-

tet auf besondere Throne, umarmt – 

zum Entsetzen der Sicherheitskräfte – 

liebevoll Kinder und Behinderte auf 

dem Petersplatz, wäscht und küsst jun-

gen Gefangenen die Füße, betet und 

spendet großzügig für die vielen Opfer 

der Flutkatastrophe in Buenos Aires, 

wünscht nicht, wie es nach dem Segen 

„urbi et orbi“ üblich war, in über 60 

Sprachen Frohe Ostern, aber fordert mit 

klaren Worten Frieden für die Kriegs-

schauplätze dieser Welt. So will er in 

Worten und Gesten den Menschen und 

ihren Nöten nahe sein. 

Dennoch bleibt abzuwarten, wie Papst 

Franziskus in den bekannten und oft 

unüberwindbar scheinenden Problem-

kreisen von Welt und Kirche Stellung 

beziehen wird. Ich wünsche mir von 



Herzen, Qass Ale vIielen anlıegenden Weg der Geschwisterlichkeit, der lebe, r  _Entscheidungen des NECUu gewählten des gegenselItlgen Vertrauens eien wWIT
1mMmMer f(üreinander. eien WIT für AIieOberhauptes uUNSCICT Weltkirche mehr

und mehr belegen werden: „ L1OINM! ET Welt, Qamıt en großes 1l1teiman-
OmMe  0. D —— der herrsche“ Ug ol UOUJU
In SC1INer ersten kurzen Ansprache, TSTe Schritte auf Ad1esem gemeiınsamen
miıttelbar ach SC1INer Wahl Maärz Weg SsSind9 andere werden hoffent-
2013, ruft aps Franzıskus der Men- ıch hald tolgen, hın e1ner muüugen
schenmenge auf dem Petersplatz und Demokratisierung uUuNSsScCeIeT IC Jel-
über AIie Medien der ganzen Welt leicht kann Ja C1INES a  ( der Vatıkan,
„Und Jetzt beginnen wWIT Ailesen Weg Irel VO  — den überkommenen „IHNOMNATL—
Bischof und Oolk den Weg der Kırche chischen .  ügen”, auch hbeim Europäl-
VO  — Kom, dIie den Vorsıtz ın der 1e schen Parlament VO eohbachter-

gegenüber en Kirchen;: einen STaTtus ZU!r Vollmitgliedschaft wechseln.

Und letZ eginnen WIT diesen VWVeg
Iıschof UNG Volk

den VVEeg der Kırche VOTl) Hom
allz den Vorsitz n der Ie

gegenüber allen Kirchen
eInen VVEeg der Geschwisterlichkeit

der 1e des gegenseltigen Vertrauens  LL
aps Franzıskus
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nHerzen, dass die vielen anliegenden 

Entscheidungen des neu gewählten 

Oberhauptes unserer Weltkirche mehr 

und mehr belegen werden: „nomen est 

omen“!

In seiner ersten kurzen Ansprache, un-

mittelbar nach seiner Wahl am 13. März 

2013, ruft Papst Franziskus der Men-

schenmenge auf dem Petersplatz und 

über die Medien der ganzen Welt zu: 

„Und jetzt beginnen wir diesen Weg – 

Bischof und Volk –, den Weg der Kirche 

von Rom, die den Vorsitz in der Liebe 

führt gegenüber allen Kirchen; einen 

Weg der Geschwisterlichkeit, der Liebe, 

des gegenseitigen Vertrauens. Beten wir 

immer füreinander. Beten wir für die 

ganze Welt, damit ein großes Miteinan-

der herrsche.“ 

Erste Schritte auf diesem gemeinsamen 

Weg sind getan, andere werden hoffent-

lich bald folgen, hin zu einer mutigen 

Demokratisierung unserer Kirche. Viel-

leicht kann ja eines Tages der Vatikan, 

frei von den überkommenen „monar-

chischen Zügen“, auch beim Europäi-

schen Parlament vom Be ob ach ter-

Status zur Vollmitgliedschaft wechseln.

„Und jetzt beginnen wir diesen Weg 
   – Bischof und Volk –,
 den Weg der Kirche von Rom,
    die den Vorsitz in der Liebe führt
 gegenüber allen Kirchen;
  einen Weg der Geschwisterlichkeit,
der Liebe, des gegenseitigen Vertrauens.“

Papst Franziskus


